Brief an den lieben Gott



       U-de-015 /  W-de-158 - (Prosa) 


Es ist kurz vor Weihnachten in einem besonders kalten Winter. Eine alte Frau, die mit ihrer Pension mehr schlecht als recht über die Runden kommt und dringend Geld zum Heizen und für einen warmen Mantel braucht, entschließt sich, den lieben Gott um etwas Geld zu bitten. 

Sie setzt sich hin, schreibt einen Brief und ersucht ihn darin, ihr 100 Mark zu schicken. Dann steckt sie den Brief in ein Kuvert und adressiert ihn an den lieben Gott. Den Brief wirft sie in den Postkasten und geht erleichtert nach Hause. 

Der Postbeamte, der den Brief in die Hände bekommt, überlegt lange, als er die Adresse sieht. Dann öffnet er den Umschlag, überfliegt den Inhalt und schickt den Brief kurzerhand ans Finanzamt, denn die haben noch jeden gefunden, die finden auch den lieben Gott. 

Beim Finanzamt wandert der Brief von einer Stelle zur nächsten; überall wird mit dem Stempel „nicht zuständig“ versehen. Nach einigen Tagen landet er im Archiv bei jenem Beamten, der für die Ablage von Schriftstücken zuständig ist. Der sieht den Brief mit den vielen „nicht zuständig“-Stempeln, liest ihn durch und entschließt sich kurzerhand: Da muss ich etwas tun! Er veranstaltet eine Sammlung unter seinen Kolleginnen und Kollegen und legt selbst natürlich auch etwas dazu, so kommen 63 Mark zusammen. Diesen Betrag steckt er in einen Briefumschlag und schickt ihn an die alte Frau. 

Die Freude der alten Dame ist groß, als sie das Kuvert öffnet: Jetzt kann sie sich einen Mantel kaufen und muss sich auch um die nächste Kohlenlieferung keine Sorgen machen. 

In ihrer Dankbarkeit setzt sie sich noch einmal hin, um dem lieben Gott einen weiteren Brief zu schicken. Sie schreibt: „Lieber Gott! Herzlichen Dank für die 100 Mark, du hast mir damit wirklich sehr geholfen. Ich habe aber eine Bitte: Wenn du mir das nächste Mal Geld schickst, dann schicke es bitte nicht über das Finanzamt. Denn dort haben sie mir von den 100 Mark 37 Mark Steuern abgezogen.“

